Mein Leben in Lechhausen
Es fing alles damit an, dass wir in ein Heim für Ausländer zogen. Das war im Jahr 2000, als wir nach Deutschland kamen. Meine Mutter und ich wohnten eine Zeit lang mit meiner Tante in einem Zimmer. Das Zimmer war sehr klein, aber wir hatten es so eingerichtet, das wir uns drinnen wohl fühlten. Meine Oma und mein Opa wohnten ein Stockwerk höher.

Langsam lebte ich mich in Deutschland ein. Ich fand es schön, dass viele Kinder im Heim wohnten. Schnell fand ich Freunde. Man konnte dort so vieles erleben. Es gab einen Keller, in dem wir Kinder uns trafen und ausmachten, was wir heute machen könnten. Wir waren oft schwimmen und mit dem Fahrrad unterwegs, was viel Spaß machte.

Immer wieder zogen Kinder aus. Das war zwar traurig, aber ich fand es nicht besonders schlimm, denn ich hatte ja noch meinen Cousin im Heim.

Doch dann kam für mich die Zeit auszuziehen, aber zum Glück zogen wir nicht weit weg - vom Heim waren es nur zehn Minuten zu laufen. 

Langsam lebte ich mich in Lechhausen ein, aber schön fand ich es hier nicht. Deswegen verbrachte ich die meiste Zeit im Heim, mein Stiefvater brachte mich fast jeden Tag dorthin. Die meiste Zeit verbrachte ich bei meiner Oma und ich übernachtete auch fast jedes Wochenende bei meinen Großeltern im Heim. 

Doch auch Oma und Opa zogen aus dem Heim aus. Sie hatten eine kleine, gemütliche Wohnung gefunden - auch nicht sehr weit weg von uns, nur drei Haltestellen entfernt. Da fing es an, dass ich meine Oma und meinen Opa nicht mehr so oft besuchen konnte. Nach und nach wurden es immer weniger Menschen im Heim - alle zogen in eine Wohnung in der Nähe, keiner zog weiter weg. 
Das Heim hatte mir sehr viel bedeutet, aber jeder muss sich mal von etwas trennen.  

Bettina Biller
